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Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt⸗ und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Deutſche, Engländer, Franzoſen, Italiener 
und Spanier. 

In Paris erſchien vor mehren Jahren ein mit 
Holzſchnitien verzierter Bogen auf einer Seite bedruckt, 
der das Leben und die Sitten der Nationen von Europa 
eutbielt. Hören wir die Quinteſſenz der Urtheile der 
Franzoſen über ſich und ihre Nachbarn. 

In der Religion iſt der Deutſche unglaͤubig, 
geht aber zuweilen mit dem größten Gebetbuche in die 
Kirche, der Englaͤnder iſt devot, der Franzoſe eifrig, 
der Italiener voll Ceremonten, der Spanier bigott. 

Im Worthalten: Der Deutſche treu, der Eng: 
laͤnder ſicher, der Franzoſe leichtfinnig, der Italiener 
liſtig, der Spanier betruͤgeriſch, 

Im Ratbgeben: Oer Deutſche langſam, der 
Englaͤnder entſchloſſen, der Franzoſe übereilt, der Star 
liener fein, der Spanier verwahrt ſich durch Cautelen. 

Von Geſtalt iſt der Deutſche groß, der Eng: 
länder wohl gewachſen, der Franzoſe wohl ausſebend 
(de belle mine), der Italiener mittelmäßig, der Spa⸗ 
mer zum Erſchrecken. 

Ju der Kleidung iſt der Deutſche armlich, der 
Englaͤnder praͤchtig, der Franzoſe veraͤnderlich, der Ita⸗ 
liener lumpicht, der Spanier beſcheiden. 0 

In der Liebe: Der Deutſche verſteht nicht, zu 
lieben (1), der Engländer liebt hier und da ein wenig, 
der Franzoſe überall, der Italiener weiß, wie man lie⸗ 
ben muß, und der Spanier liebt wirklich. 


— — 


In Sitten: Der Deutſche baͤueriſch, der Eng⸗ 
laͤnder grauſam, der Franzoſe gewandt, der Italiener 
hoͤflich, der Spanier ſtolz. 

Im Bewahren eines Geheimniſſes: Der 
Deutſche vergißt, was man ihm ſagt, der Englaͤnder 
verſchweigt, was er ſagen, und ſagt, was er ver— 
ſchweigen ſollte, der Franzoſe plaudert Alles aus, der 
Italiener ſpricht kein Wort, der Spanier iſt ſebr ges 
heimnißvoll. 

Die Eitelkeit: Der Deutſche prahlt wenig, der 
Engländer verachtet Alles, der Franzoſe ruͤbmt Alles (9), 
der Italiener ſchatzt das Geringe gering, der Spanier 
ruͤhmt nur ſich ſelbſt. { 1.9 

In Beleidigungen und Woblthaten: Der 
Deutſche thut weder Gutes noch Boͤſes, der Englaͤnder 
Beides ohne Urſache, der Franzoſe vergißt Beides, der 
Italiener iſt ſchnell zum Wohlthun, aber rachſuͤchtig, 
der Spanier gegen Beides gleichguͤltig. 

Im Eſſen und Trinken; Der Deutſche ein 
Trunkenbold, der Englaͤnder ein Leckermaul, der Fran⸗ 
zoſe delikat, der Italiener mäßig, der Spanier knauſerig. 

Im Geſpraͤch: Der Deutſche redet wenig und 
ſchlecht, aber ſchreibt gut, der Engländer redet ſchlecht, 
ſchreibt aber auch gut, der Franzoſe ſpricht und fehreibt 
gut, der Italiener redet gut, ſchreibt viel und gut, der 
Spanier redet und ſchreibt wenig, aber gut. 

In der Art, ſich zu praͤſentiren: Der Deutſche 
fieht aus wie ein Damian, der Englaͤnder gleicht weder 
einem Narren, noch einem Weiſen, der Franzoſe iſt 
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etourdi, der Italiener klug, ſieht aber aus wie ein 
Narr, bei dem Spanier iſt es umgekehrt. 

In Geſetzen: Die deutſchen Geſetze ſind ſo ſo, 
der Englaͤnder hat ſchlechte Geſetze, beobachtet ſie aber 
gut, der Franzoſe hat gute Geſetze, befolgt ſie aber 
ſchlecht, der Italiener und Spanier haben auch gute 
Geſetze; jener befolgt fie nachlaͤßig, dieſer ſtreng. 

Die Weiber ſind in Deutſchland Hausfrauen, 
in England Koͤniginnen, in Frankreich Damen, in Ita⸗ 
lien Gefangene und in Spanien Sklavinnen. 

Muthig iſt der Deutſche wie ein Baͤr, der Eng⸗ 
länder wie ein Löwe, der Franzoſe wie ein Adler, 
der Italiener wie ein Fuchs und der Spanier wie 
ein Elephant. 

In den Wiſſenſchaften iſt der Deutſche ein 
Pedant, der Engländer ein Philoſoph, der Franzoſe 
weiß von Allem ein wenig, der Italiener iſt ein Pro⸗ 
feſſor und der Spanier ein tiefer Denker. e 

Endlich (hoͤrt!) die Ehemaͤnner ſind in 
Deutſchland Herren (21), in England Knechte, in 
Frankreich Gefaͤhrten, in Italien Schuͤler und in Spa⸗ 
nien Tyrannen. N 

Man ſieht, daß wir Deutſche uns eigentlich am 
wenigſten zu beklagen haben, und wenn der Verfaſſer 
nur die abſcheuliche Verlaͤumdung weggelaſſen, daß 
wir nicht zu lieben verſtaͤnden, und ſo in den Tag 
hinein behauptet hätte, daß wir als Ebemaͤnner Herren 
wären, fo fönnten wir mit unſerer Charakteriſtik lei⸗ 
diglich zufrieden ſein. 


Miscellen. 

Man ſchreibt der Bresl. Zeitung aus Paris v. 23. Oct.: 
Waͤbrend die Zeitungen das große Ungluͤck ſchildern, 
welches die lieblichen Ufer der Loire heimgeſucht hat, 
verliert doch Freund „Satan⸗Corſaire“ den Humor nicht, 
und ich kann nicht unterlaſſen, Ihnen als Gegengewicht 
gegen die Schreckensberichte einige Auszuͤge des Witz⸗ 
blattes zu geben. „Geſtern Mittag,“ ſagt der Satan, 
„haben in der Vorſtadt St. Honors die offenen Feind⸗ 
ſeligkeiten zwiſchen Frankreich und England 
begonnen, und wir koͤnnen nicht umhin, dem Miniſte⸗ 
rium davon Anzeige zu machen. Wie geſagt, am hellen 
Mittag und auf offener Straße, gerade vor dem eng⸗ 
liſchen Botſchaftshotel, ſchoß ein Engländer mit einem 
Blaſerohr und kleinen Thonkuͤgelchen nach Sperlingen. 
Es waren dies offenbar franzoͤſiſche Sperlinge, 
welche er, wenn auch nicht traf, doch entſchieden in⸗ 
ſultirte, indeß es geſchah noch mehr. Einer unſerer 
Mitarbeiter kam die Straße und erbielt eine Thon⸗ 
kugel des perfiden Englaͤnders auf die Naſe. Wenn 
man zu den engliſchen Dachziegeln, welche gelegentlich 
zufällig unſerm franzoͤſiſchen Miniſterium auf den Kopf 
fallen koͤnnen, dieſe Thonkugeln binzurechnet, fo wird 


unſeres Theils 


man das ganze Gewicht dieſes Vorfalls fühlen. Wir 
erklaͤren das herzliche Einver⸗ 
ſtaͤndniß vollkommen gebrochen und denunciren dem 
Miniſterium dieſen Beginn der Feindſeligkeiten.“ — 
„Der Conſtitutionnel erzaͤhlt, daß ein Deutſcher in 
Amerika eine ueue Kartoffelfamilie gefunden hat, 
die bisher nur von den Wilden verzehrt wurde. Wie 
wir erfahren, ſind dieſe Knollen die Großvater unſerer 
Kartoffeln, welche in Folge der Civiliſation erkrankt 
ſind. Wenn auch bisher nur Wilde dieſe Kartoffeln 
genoſſen, ſo glauben wir doch, daß die Pariſer, welche 
die leitenden Artikel des Conſtitutionnel verdauen Fön- 
nen, auch bei dieſen Kartoffeln keine Indigeſtionen ver— 
ſpuͤren werden.“ — „Das neue portugieſiſche 
Minifterium bat fein Erſcheinen durch eine Ber: 
fügung bezeichnet, welche auf 30 Tage die Freiheit 
der Preſſe und der conſtitutionellen Buͤrgſchaften auf⸗ 
hebt. In Folge deſſen hat jeder Einwohner des alten 
Luſitaniens das Recht, 30 Tage lang verhaftet zu 
werden, ohne daß dazu weitere Prozeßformen nöthig 
find, alſo mit bedeutender Erſparung der Koſten.“ — 
„Ein junger Araber, welcher die franzoͤſiſche Sprache 
nicht verſtebt, wandert jetzt in der Begleitung eines 
Dolmetſchers durch unſere Straßen. Vor einigen 
Tagen traf er mit einigen Damen zuſammen. Eine 
davon fang eine Romanze und fragte den Dolmetſcher: 
„Was der junge Araber dazu meine.“ „Mein Freund,“ 
ſagte er, „glaubt eine Nachtigall zu hoͤren.“ „Alſo 
ſcherzt man auch in Afrika?“ ſagte die Dame. „O 
ja,“ antwortete der Dolmetſcher, „indeß die Grillen 
ſingen nur, wenn es regnen will.“ „Was meint er 
wohl von mir?“ fragte endlich die neugierige Schöne. 
Der Begleiter des jungen Mannes ſprach mit ihm 
einige Worte und antwortete dann; „Er ſagt, er 
denke bei Ihrem Anblick an das ſchoͤnſte Kameel ſei⸗ 
ner Heimath!““ 


Der rothe Strich. Ein Fremder fragte in 
Wien: „Was bedeutet denn der dicke, rothe Strich 
über dem fünften Stock jenes Hauſes?“ — Wiener: 
„Das iſt das Zeichen, wie weit im Jahre 1830 bei 
der großen Ueberſchwemmung der Donau das Waſſer 
geſtiegen iſt.“ — Fremder: „So hoch kann das 
Waſſer unmöglich geſtiegen fein, ſonſt wäre ja ganz 
Wien untergegangen.“ — Wiener: „Schauns, der 
Strich war eigentlich nur hier an der Parterre-Woh⸗ 
nung, die Gaſſenjungen haben ihn aber alle Augen⸗ 
blicke fortgewiſcht, und da bat denn der neue Haus⸗ 
wirth, den Buben zum Poſſen, daß ſie ihren Muth⸗ 
willen nicht mehr ausüben konnen, den Strich über 
dem fuͤnften Stock anbringen laſſen.“ f 


Zwei Gutsbeſitzer ſaßen eines Abends beim Glaſe 
gemuͤthlich plaudernd. Von der Kartoffelkrankheit ka⸗ 
men fie auf Pferde zu ſprechen, vom Pferde auf — 
die Kutſcher. „Denken Sie ſich,“ ſagte der Eine, 


— 


„was mein Johann für ein famoſer Kerl iſt. Neulich 
bricht mir unterwegs ein Rad am Wagen, aber was 
thut mein Kutſcher? — flugs iſt er vom Bock herunter, 
nimmt die Axe in die Hand und laͤuft ſo zwei Meilen 
nebenber, bis wir zu Hauſe ſind.“ — „Das iſt noch 
nichts, liebſter Freund,“ meinte der Andere. „Da 
hätten Sie meinen Joſeph ſeben ſollen. Wir waren 
noch vier Meilen von meinem Gute, als ein Rad brach. 
Ich bemerkte gar nichts davon, da ſebe ich zufallig 
zum vordern Wagenfenſter hinaus. Mein Joſepb iſt 
nicht auf dem Bocke. Ich rufe nach ihm, da hoͤre ich 
ſeine Stimme ganz in der Nahe, und was ſehe ich? — 
die Axe hat er im Munde und ſchlaͤgt fort waͤh⸗ 
rend mit Händen und Füßen Rad, und ſo lange, 
bis wir zu Hauſe waren.“ — 


Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den I. November 1846. 

Es iſt wieder ein gefaͤhrliches Attentat im Werke gegen den 
Genius der deutſchen Schauſpielkunſt. Madame Birchpfeiffer 
wird ein neues Originalſtuͤck auf unſere Bühne bringen. Dieſe 
Frau iſt unermuͤdlich in ihrer Thaͤtigkeit und ſie verſteht es vor⸗ 
trefflich, die Protection des Herrn von Kuͤſtner auszubeuten. 
Die Stellung welche dieſe Frau gegenwärtig zu dem Kunſt⸗ 
Inſtitute einnimmt, welches das erſte in Deutſchland ſein 
ſollte, muß immer bedenklicher werden und immer mehr Un⸗ 
willen erregen. Es ſcheint mit der Birchpfeifferei gerades⸗ 
wegs auf eine Depranation des Geſchmackes, auf eine Abge⸗ 
wohnung alles Beſſeren abgeſehen zu fein. Die Claſſicität des 
deutſchen Theaters iſt nur noch ein trauriger Spuck bei uns, und 
bedeutenden Talenten der Gegenwart, wie Hebbel u. ſ. w. ver⸗ 
wehrt man den Boden, dafür darf aber Madame Birchpfeiffer 
mit ihrer ſchnoͤden Couliſſenreißerei, mit ihrer ordinairen Poeſie⸗ 
loſigkeit, mit ihrer Verhunzung der Geſchichte triumphiren. Gehe 
es, wie es wolle, auf dieſem Wege ſchleppt ſich die Berliner 
Bühne immer mehr einem Abgrunde entgegen! Wenn wir nur 
noch deshalb tuͤchtige Schauſpieler und Schauſpielerinnen haben, 
damit fie ſich in Birchpfeifferſchen Stuͤcken zeigen, ſo wird das 
Spektakelſtück, welches man uns als Bühne giebt, bald in keiner 
Weiſe mehr irgend wie die Beachtung der Gebildeten verdienen. 
Wird man uns anklagen, daß wir abſprechend ſind? Wird man 
jagen, daß wir das neue Stuͤck der Birchpfeiffer noch nicht kennen? 
Wir bedauern Den, der von der Birchpfeiffer überhaupt noch 
etwas erwarten kann. Wir meſſen das Theater mit einem ande⸗ 
ren Maaßſtabe, als mit dem der wirkſamen Rollen, der Ruͤhr⸗ 
ſcenen und der großen Effecte. Mit der Madame Birchpfeiffer ift 
allerdings eine Art von Umwandlung vor ſich gegangen, ſeitdem 
ſie in Berlin einen Platz einnimmt, der unſeres Theaters ſo wuͤr⸗ 
dig iſt. Im Innern iſt fie aber doch die Alte geblieben. Wenn 
ſie ſich fruͤher mit Freiknechten und Pfefferroͤſels abgab, fo. mals 
traitirt ſie, ſeitdem ſie in Berlin iſt, die Prinzeſſinnen, die Koͤnige 
und die Miniſter, damit fie ſich wie Freiknechte und Pfefferröſels 
gebehrden. Das laͤuft freilich, wie Jeder einſehen wird, auf daſſelbe 
hinaus und ſteht ſogar noch bedeutend tiefer, als die rohen Fresken, 
mit denen Madame Birchpfeiffer fruͤher auf den großen Haufen 
zu wirken ſuchte, während ſie jetzt mit ihren Geſchmackloſigkeiten 
die blaſirten Stände ins Auge faßt. In den früheren Zeiten un⸗ 
ſerer Bühne waren die Stücke der Birchpfeiffer beinahe ganzlich 
ausgeſchloſſen. Man ſchien damals wenigſtens einen beſſeren Tact 
zu haben, als gegenwärtig, und feiner jenes Decorum beobachten 
zu wollen, welches in der Stellung des Berliniſchen Inſtitutes 
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an und fuͤr ſich gegeben iſt. — Ueber die Beſetzung der Stelle, 
welche Charlotte v. Hagn fruͤher einnahm, ſchwebt noch immer 
ein myſterioͤſes Dunkel. Es heißt, Herr von Kuͤſtner habe ein 
Engagement der Wilhelmi im Sinne. Sollte dies moͤglich ſein? 
Sollte man bei dieſem Engagement vergeſſen koͤnnen, daß Fraͤulein 
Wilhelmi ſowohl beim Publikum, wie bei der Kritik in Berlin 
nur auf eine anftändige Weiſe eigentlich durchgefallen iſt? Wir 
konnen dieſem Gerüchte um fo weniger glauben, je beftimmter 
wir wiſſen, daß dem Fräulein Unzelmann in Leipzig Engagements⸗ 
Anerbietungen gemacht worden ſind; es fragt ſich vielleicht nur, 
ob dieſe begabte Schauſpielerin, welche ſich in ihrer Leipziger Stel⸗ 
lung ſehr wohl gefaͤllt, darauf wird eingehen mögen, Was uns 
betrifft, fo würde die Acquiſition derſelben für, unſere Bühne uns 
als durchaus vortheilhaft erſcheinen. — Carl Gutzkow iſt jetzt 
uͤber Dresden von Frankfurt hier eingetroffen und gedenkt den 
Winter in ſeiner Vaterſtadt zu verweilen. Wahrſcheinlich wird 
das Theater ſein Hauptzweck ſein. Er findet hier vieles veraͤn⸗ 
dert, das literariſche Leben Berlins hat große Umwandelungen 
erlitten, Gutzkow wird ziemlich große Mühe haben, ſich zwiſchen 
dieſen ewig fluthenden Scyllen und Charybden zu orientiren. — 
Während ſich die Eünftlerifchen Elemente Berlins jetzt fuͤr die 
Winterſaiſon ſehr lebhaft regen, iſt es in der Literatur noch ſehr 
ſtille. Ein Roman, den Louiſe Muͤhlbach unter dem Titel „Ein 
Roman in Berlin“ herausgegeben hat, ſcheint hier mannigfach, 


wegen der perſoͤnlichen Zeichnungen uud Charakteriſtiken, Indigna⸗ 


tion und Mißfallen zu erregen; der Hauptzweck dieſes Romans 
allerdings, welcher darin beſteht, einen Blick in die ſchmutzigen 
Entartungen des Berliner Pietismus thun zu laſſen, kann nur 
gebilligt werden und Intereſſe erregen. Auswärts glaubt man 
es gar nicht, welche Anſtrengungen der Pietismus bei uns macht 
und welche Wege er einzuſchlagen weiß! — Von A. Fraͤnkel iſt 
der dritte und letzte Band ſeiner „Berliner Skizzen“ ausgegeben 
worden, es iſt in ihm das moderne Buͤrger- und Handwerker⸗ 
leben in ſeiner ganzen Zerfahrenheit, in ſeiner ganzen Liederlich⸗ 
keit, in feinem ganzen nackten Egoismus und zum Theil auch in 
feiner inneren Auflöfung fo ziemlich treffend in der Form einer 
Erzählung dargeſtellt worden. Eine Phyfiologie von Berlin, 
welche Herr Bektziech- Beta ſchreibt, ſcheint ſehr geſchmacklos und 
unbedeutend werden zu wollen. Man ſieht, die Literatur über 
Berlin zeigt ſich fortwährend im Wachſen. — In unſeren unte⸗ 
ren Ständen iſt große Bedräͤngniß über die theure Zeit. Die 
wachſende Unſicherheit der Reſidenz ſcheint damit in Verbindung 
zu ſtehen. Man hat ſchon mehre Male von Anfaͤllen auf offener 
Straße und von verwegenen Einbruͤchen hoͤren muͤſſen. Unſere 
Spargeſellſchaften thun zwar was ſie koͤnnen, um dem Volke die 
nothwendigen Lebensbeduͤrfniſſe billiger zu ſchaffen, als wenn ſie 
durch die Haͤnde der kleinen Haͤndler gehen, aber ihre Mittel 
koͤnnen fuͤr die große Ausdehnung unſeres Proletariats nicht aus⸗ 
reichen. Die Sicherheitspolizei der Reſidenz, da man ihre Krafte 
zu ſchwach haͤlt, ſoll fuͤr den Winter dedeutend verſtaͤrkt werden. 
Wenn der Winter wenigſtens nur keine anhaltende Kalte bringen 
wollte! — Vorleſungen find für dieſen Winter ſowohl von Rötfcher 
und Prutz, als auch von dem Nationalokonomen Prince Smith 
aus Elbing angekuͤndigt worden. Ob ſich das Publikum dafuͤr 
intereſſiren wird? Der Plan des Herrn Roͤtſcher, hier eine 
Theaterſchule zu gründen, muß jetzt als vollkommen geſcheitert 
betrachtet werden. 78 1 Marco. 


—— 


Fortſchritt. 
Der Name iſt da, was ſcheert uns die Sache — 
Wir ſtellen den Namen zur Schau und zur Wache, 
und haben's gethan, 
Und wandeln die Alles erleuchtende Bahn. X. 


m 
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Reise u m 


* 


d i e welt 


Ein modernes Kleidungsſtück, ein wahres Meiſter⸗ 
ſtuͤck von Schneiderkunſt, wurde bei einem vornehmen Diebe in 
Berlin vorgefunden. Ein Frack, oder wie man die Zuſammen⸗ 
ſetzung nennen will, der ſich mit geringer Mühe, oft durch einen 
Zug, in einen Oberrock, einen Mantel, einen Spencer verwandeln 
ließ; ſelbſt die Knöpfe daran bildeten Metamorphoſenſtuͤcke, und 
auch der Kragen konnte mit einem Ruck von Tuch oder Sammt 
ſein. Das merkwuͤrdige Kleidungsſtück, ganz für ein Raritäten⸗ 
Kabinet geeignet, war nach der Angabe des Diebes gefertigt, und 
dazu beſtimmt, im Falle der Verfolgung durch ploͤtzliche Umge⸗ 
ſtaltung irre zu leiten. Eine Menge heimlicher Taſchen verlieh 
dieſem Induſtrieerzeugniſſe auch noch in anderer Beziehung einen 
hohen Werth für den Beſitzer. 

% Der Oichtergreis Ludwig Tieck, deſſen Leben durch 
einen beſondern Umſtand in Folge einer Traubenkur in Gefahr 
ſtand, hat die noͤthig gewordene ſchmerzhafte Operation zu Aller 
Freude glücklich uͤberſtanden. Der Koͤnigl. Leibarzt Dr. Grimm, 
welcher gerade von ſeiner Reiſe zurückkehrte, hat die Operation 
mit ſicherer Hand ausgeführt, 

„ Der Tenoriſt Gardoni, welcher von der großen Oper 
in Paris mit großen Opfern von Mailand losgekauft war, der, 
entfuͤhrt, an der öfterreichifehen Grenze erkannt, und ſammt ſei⸗ 
nem Entfuͤhrer, dem Muſikdirektor Dietſch, arretirt wurde, hat 
ſein Engagement gebrochen und iſt nach Italien zürüͤckgekehrt. 

, Die koloſſale Buͤſte Rottecks, mit deren Anfertigung 
der Bildhauer, Prof. Zwerger in Freiburg betraut worden, iſt 
nun in Gyps vollendet, und ſoll an kuͤnſtleriſcher Auffaſſung und 
Ausführung nichts zu wünſchen übrig laſſen. Sie wird nach 
Munchen in die Muͤller'ſche Gießerei geſandt. 

„ Die Magdeburger Theater- Direction kuͤndigte neulich 
das neue Stück: „der ſchwarze Poctor,“ Drama in 5 Auf 
zügen, nebſt einem Vorſpiele: „die Peſt auf Isle-Bour⸗ 
bon,“ und dem Nachſpiele: „der Narr in der Baſtille,“ 
nach dem Franz, von Dumancofr und Bourgeois, an. Dabei wird 


in einer vorausgeſchickten Beſprechung des Stuͤckes in dortiger Zei⸗ 


tung gefagt: daß das Pariſer Publikum ein ſo enormes Intereſſe 
für daſſelbe, welches die angebornen Menſchenrechte der ſchwarzen 
Rage verfechte, genommen, und fiebenzig Mal binnen Kurzem 
gegeben wäre. 5 

Jetzt reift man von Wien nach London ununterbro⸗ 
der mit Dampf. Von Wien nach Prag geht's mit dem Dampf⸗ 
wagen, von Prag nach Dresden mit dem Dampfſchiff, von Dresden 
über Berlin bis Boitzenburg wieder mit dem Dampfwagen, und 
von da über Hamburg bis London per Dampfſchiff. 

„ Vor Kurzem wurde auf einer Wieſe des Dorfes Cenar⸗ 
towice bei Pleſchen ein Knecht ermordet gefunden, der mittelſt 
einer Peitſchenſchnur erdroſſelt worden war. Als Thaͤter bezeich⸗ 
nete die oͤffentliche Skimme zwei Bauersſoͤhne, die mit dem Er⸗ 
mordeten in Feindſchaft lebten und gefänglich eingezogen wurden, 
indeß die That, ungeachtet mehrer ſchweren Indicien, bisher ge⸗ 
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läugnet haben. — Ein noch abſcheulicheres Verbrechen erfüllt in die⸗ 
ſem Augenblick die Gemuͤther mit Entſetzen. Vergebens ruft am 
28. October fruͤh in dem Dorfe Rokutow ein Wirth ſeinen, auf 
dem Boden des Hauſes ſchlafenden, zwoͤlfjaͤhrigen Dienſtjungen. 
Endlich ſteigt er auf den Boden hinauf und — findet hier den 
Knaben aufgehängt und demſelben beide Arme abgeſchnitten. 
Ob die niedertrachtigſte Rachſucht, ob der kraſſeſte Aberglaube die 
Triebfeder dieſer Mordthat war, wird die Unterſuchung lehren. 

„ Eine Deputation begab ſich letzter Tage nach Winters 
thur und überbrachte der Frau Dr. Steiger, um dem Aus: 
ſpruch der Luzerner Gerichte ein Genüge zu leiſten, einen Hals⸗ 
ring nebſt Schnabel; es war aber der Halsring nebſt Schna⸗ 
bel aus Zucker, nicht aus Eiſen verfertigt — das Werk eines 
trefflichen Zuͤricher Conditors — und die Deputation beſtand 
nicht aus Luzernern, ſondern aus Zuͤrichern. 

„ Auch im lombardiſch-venetianiſchen Könige 
reiche haben die Gewaͤſſer großen Schaden angerichtet. So 
ſind durch den Ticinio 2000 Menſchen in Pavia entweder des 
Obdachs gänzlich beraubt oder auf die böher liegenden Räͤumlich⸗ 
keiten ihrer Wohnhauſer beſchränkt. Nicht minder hoch iſt der 
Po angeſchwollen, der die großartigen Dammwerke bei Pieve 
Porto Morone überwältigte und dadurch eine ausgedehnte Land⸗ 
ſtrecke mit vielen Ortſchaften unter Waſſer ſetzte. 

„ In Schwerin war dieſer Tage eine Maur er⸗ 
geſellen-Revolution, da eine Lohnerhoͤhung nicht bewilligt 
wurde. Die Widerſpenſtigen erhielten Befehl, binnen 24 Stun⸗ 
den die Stadt zu verlaſſen. Auch die Geſellen bei dem Bahn⸗ 
hof haben gefeiert, und nur einige einheimiſche Geſellen find 
dabei beſchaͤftigt. f 

Einer der Adjutanten des Marſchalls Soult, der Obriſt⸗ 
Lieutenant Cailler, der bei dem letzten Manöver in Schleſien 


zugegen war, iſt von unſerm Könige ſehr huldreich aufge- 


nommen und bei ſeiner Abreiſe mit dem rothen Adlerorden 
bedacht worden. 

Es iſt im Rathe der Berliner Theatervorſtände be⸗ 
ſchloſſen worden, in Zukunft zuf der Buͤhne nur mit Bau m⸗ 
wolle zu ſchießen. 

„„Bei dem Einzug des Herzogs und der Herzogin von, 
Montpenſier in Bayonne hat der engliſche Conſul ſeine 
Flagge nicht aufgeſteckt, und Thüren und Fenſter feſt verſchloſſen 
gehalten. Das wird noch Krieg geben. ; 

„, Der neulich bei Taßdorf von feinem Gefährten beraubte 
Viehhaäͤndler it nicht, wie es hieß, in Folge der ihm bei⸗ 
gebrachten Stiche geſtorben. Es iſt Hoffnung zu ſeiner Herſtel⸗ 
lung vorhanden. N 

** Die Diebe, welche den Berliner Juwelierladen 
beſtohlen, ſind ermittelt. Es ſind deren drei, und ein früher in 
gutem Rufe ſtehendes Dienſtmädchen aus dem Hauſe hat ſich 
auch zur Theilnahme verleiten laſſen. 


Hierzu Schaluppe 
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Inſerate werden a 14 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Gewerbe⸗Börſe. 


Sitzung vom 5. November, 
Vorſitzender: Herr Commerzienrath Abegg. 


Der groͤßte Theil des Abends wurde in Anſpruch ge⸗ 
nommen durch einen ins Einzelne chemiſcher Verhaͤltniſſe 
gehenden Vortrag über erplodirende Stoffe, wobei der Red⸗ 
ner, Herr Apotheker Clebſch, ſich den Dank der Anweſen— 
den dadurch erwarb, daß er durchgängig zeigte, wie die Re⸗ 
ſultate der Wiſſenſchaft ihre Anwendung im gewöhnlichen 
Leben finden. Er ging aus von der durch electriſche Ver⸗ 
haͤltniſſe bedingten Verbindung von Stoffen, und erlaͤuterte 
dabei, wie zu einer ſolchen Verbindung einerſeits ein bez 
flimmter Wätmegrad mörhig ſei und andrerſeits oft dur ch 
ſie eine gewiſſe Temperatur hervorgebracht werde. Letzteres 
wurde durch eine fogleih vorgenommene Verbindung von 
Kalium und concentrirter Schwefelſaure bewieſen. Die ‚Er: 
ſcheinung, welche wir Exploſion nennen, wurde hierauf er⸗ 
klaͤrt als die bei Verbindung zweier Stoffe plotzlich erfol⸗ 
gende Entwickelung eines großen Volumens von Gas. 
Als beſonders intereſſante explodirende Stoffe wurden bes 
schrieben der Chlorſtickſtoff; hierauf, indem der Herr Redner 
den Uebergang zu den knallſauten Salzen machte, das 
Knallſilber, Knallqueckſilber und Knallgold, dann das Kohlen: 
waſſerſtoffgas, das Kohlenoxydgas und das Woffergas. 
Darauf wurde als künſtliche explodirende Compoſition das 
Schießpulver betrachtet und ſeine Exploſion wiſſenſchaftlich 
durch die Verbindung von Kohlenfäure und Stickſtoff er⸗ 
klaͤtt. Dieſe Bemerkungen leiteten dann zu der Betrachtung 
des neueſten explodirenden Stoffes, der Schießbaumwolle, 
hiauͤber und fo hatten wir denn auch hier, wie wobl bis 
jetzt Thon das Publikum in allen groͤßern Staͤdten, er⸗ 
wünſchte Gelegenheit, dieſen Stoff und ſeine Wirkungen 
kennen zu lernen. Ohne ſich weiter auf die bekannten 
biſtoriſchen Angaben über die Entdeckung des Praͤparats 
einzulaſſen, beſprach der Herr Redner die noch nicht ganz 
ſichere Erklaͤrung dieſes Phaͤnomens, die verſchiedenen Zu⸗ 
bersitungsarten des Stoffes, die ungeheure Exploſionskraft, 
welche viermal fo groß iſt als die des Pulvers, jedoch ſich 
unter einer verhaͤltnißmaͤßig geringen Detonation aͤußert, 
und endlich auch die große Gefahr bei dem Gebrauche der 
Baumwolle. Doch glauben wir über alle dieſe Punkte, die 
der Herr Redner durch Experimente erläuterte, um ſo ſchnel⸗ 
ler hinweggehen zu koͤnnen, da die Blaͤtter der geſammten 


Dampfbost. 


Hm 7. November 1846. 


der Leſerkreis des Blates iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin: 
aus verbreitet. 3 


periodiſchen Preſſe von den Erplofionen aller Art ſchon 
überfüllt find. — 

Nach dieſem Vortrage theilte Herr Apotheker Clebſch 
als Mitglied der Commiſſion fuͤr Errichtung von Arbeits⸗ 
ſchulen mit, daß die Commiſſion ſich am vorhergehenden 
Tage verſammelt habe. Indem er die Anſicht aͤußerte, daß 
die Beſchaffung des Lokale und der Koſten (beſonders für 
Beſoldung des Lehrers und des Hausvaters und für Spei⸗ 
ſung der Schuler) keinen Schwierigkeiten unterworfen fein 
duͤrfte, forderte er die Herren Gewerberreibenden auf, ſich 
daruber auszuſprechen, in wie weit ſie das Inſtitut mit 
Arbeit verſorgen koͤnnten. Bis jetzt haben ſich nur die 
Herren Goldarbeiter und Horndrechsler dazu bereit erklärt, 
den Zöglingen das Poliren ihrer Fabrikate zu uͤbertragen, 
indeſſen ſteht zu wüͤnſchen und zu hoffen, daß auch andere 
Gewerbetreibende die Schule ihres Beiſtandes werden theil⸗ 
haftig werden laſſen. Einige Erörterungen uͤber den Grad 
des Nutzens einer ſolchen Anſtalt ſchloſſen ſich hier un: 
mittelbar an. { 

Am Schluſſe konnte man es nicht unterlaſſen, des ſo 
eben verſtorbenen Vereinsmitgliedes, Herrn Bürgermeifters 
Jacobi, in Liebe und Wehmuth zu gedenken. 


u ug 


Theater. 


Am 5. Nov. Der arme Poet, Schauſpiel von 
Kotzebue, und: Der Vielwiſſer, Luſtſpiel von Kotzebue— 
Erſte Gaftdarftellung des Hrn. Baudius, vom Leipziger 
Stadttheater. r f . 

Schon am Ende der vorigen Saiſon habe ich bei Ge⸗ 
legenheit des Doͤringſchen Gaſtſpieles über den armen Poe⸗ 
ten von Kotzebue zu urtheilen gehabt. Auch die heutige 
Darſtellung konnte jenes Urtheil nicht andern. Kotzebue's 
armer Poet iſt das unzweideutigſte Zeugnſß, daß Kotzebue 
ſelbſt an Poeſie arm, ſehr arm war. Schon die Wahl 
feiner Helden zeigt dieſe poeliſche Armuth. Was liegt denn 
z. B. in Lorenz Kindleins Charakter, das ihn mit Recht 
zum Helden eines Schauſpiels mach en konnte 21 Reſigna⸗ 
tion iſt der Grund zug feines Weſens — wir wollen aber 
im Drama nicht Leute ſehen, die entſagt haben und gedul⸗ 
dig an ſich herumzerren laſſen, fondern im Gegentheil Men- 
fen, die kraͤftig wollen, und die wiſſen, was ſie wollen. 
Und nun wird dieſer Lorenz Kindlein gar ein Poel genannt, als 
ob jeder ein Poet wäre, der reimen kann und der hungern 


muß. 
unzertrennlich mit der Poeſie, daß Poet und armer Schlucker 
faſt gleich bedeutend geworden ſind — ſie muͤßten denn zu⸗ 
faͤllig erfahren haben, doß der Poet durch eine reiche Hei⸗ 
rath zu einem anſtaͤndigen Manne geworden iſt! Doch 
ich vergeſſe über dem Lied vom armen Poeten, daß unſer 
Gaſt Baudius, der heute zum erſten Male auftrat, ein 
ganz vorttefflicher Lorenz war. Seine ganze Erſcheinung, 
ſeine Bewegung, ſein Gang, der Ausdruck ſeines Geſichtes 
und ſeine Sprache — Alles wirkte harmoniſch und preßte 
hie und da edlere Thraͤnen aus, als gewoͤhnlich im Theater 
geweint werden moͤgen. Namentlich war die Scene, in 
welcher Lorenz Kindlein ſeine Leidensgeſchichte der Tochter 
‚erzählt, von ergreifender Wirkung und man vergaß Über der 
Kunſt des Darftellers die Haͤßlichkeit der Situation, in wel 
cher die anſcheinend fo gutmuͤthige Tochter den armen Va— 
ter ſich mit einer ellenlangen Erzaͤhlung ſeines Unglücks 
abmartern laͤßt, ohne ihm um den Hals zu fallen. — Frau 
Soft unterſtuͤtzte den Gaſt recht wacker und ihre Johanna 
gebört zu einem Cyelus von Rollen, in der man dieſe 
Schauſpielerin recht ſchaͤtzen lernt. Mad. Bethmann 
(Thereſe) verdiente ebenfalls, eine ſehr unreine Ausſprache 
abgerechnet, Anerkennung — nur ſchien ihre Thereſe nicht 
zu wiſſen, daß fie aus Surinam nach Deutſchland gekom- 
men war, wo man kurz vor Neujahr und bei fo unfteund⸗ 
lichem Wetter, wie fie es ſelbſt ſchildert, nicht ein duͤnnes 
Sommerkleid trägt. Solcher Taktloſigkeiten ſollten ſich Schau⸗ 
ſpieler und Schauſpielerinnen, an denen man eine gewiſſe 
Beſonnenheit gewohnt iſt, nicht zeihen laſſen. 

Bei der Aufführung des zweiten Stuͤcks, das nicht 
einmal zu den beſſern Kotzebue's gehoͤrt, will ich weder den 
Leſer noch mich ſelbſt aufhalten. Baudius gab den 
Peregrinus und erntete fr fein treffliches Spiel eben fo 
verdienten als reichen Beifall. Der große Abſtand zwiſchen 
den beiden Aufgaben, die der Kuͤnſtler am heutigen Abend 
zu loͤſen hatte, war ganz geeignet, dem Publikum eine vor— 
theilhafte Meinung über die Vielſeitigkeit feines Talentes 
zu geben, hoffen wir, daß er in anderen und beſſeren Stuͤcken 
dem Publikum noch manche genußreiche Stunde bereitet. 
Namentlich zeigte Hr. Baudius in der Rolle des Peregri⸗ 
nus auch eine ungewohnliche Staͤrke und Sicherheit des 
Gedaͤchtniſſes, moͤchte er Hen. Fritze davon ein wenig, auch 
nur ein klein wenig abgeben, denn der Letztere blieb wieder 
faſt ſtecken und vergaͤllte mir die Bemerkung, daß ſein 
Spiel heute viel beſſer als ſonſt war. Recht viel kann 
nur Hr. Fritze auf der anderen Seite von Hrn. Direktor 
Gene lernen, deſſen einfaches und natuͤrliches Spiel in der 
Haupifcene mit Strohm von großer Wirkung war. Wenn 
ich nun noch hinzufuͤge, daß Fraͤulein Juͤnke oll maͤhlich 
mehr Leben bekoͤmmt, und unſer wackerer Hr. Pegelow zum 
erſten Mal nach feiner Krankheit die Bühne betrat, auch 
Hr. Mayerhöfer und Fel. v. Gehringer ihre kleinen Auf⸗ 
gaben zur vollen Zufriedenheit loͤſten, ſo wäre don der Dar: 
ſtellung geſagt, was eben zu ſagen wire. Denn uber Hen. 
Ludewigs (Dreipfennig) Spiel im heutigen Stucke muß man 
eigentlich ſchweigen und dem Publikum gelegentlich eine verz | 


| 
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Die Armuth freilich daͤucht Vielen in Deutſchland fo | ſtaͤndlichere Sprache überlaſſen, als die des geſchriebenen 


Wortes. Oder — mit Boͤrne zu reden — wenn ein Kri⸗ 
tiker etwas anders als grob, vielleicht naiv ſein duͤrfte, 
koͤnnte man Hrn. Ludewig naiv fragen, ob er das ganze 
Publikum fuͤr eine Verſammlung von Eckenſtehern oder 
Sacktraͤgern, oder fuͤr ſo geduldig haͤlt, daß das Seil dieſer 
Geduld nie reißen kann. — Hr. Baudius wurde nach 
dem erſten Akte des zweiten Stuͤckes und am Schluß des⸗ 
ſelben gerufen und dankte in ſinniger Weiſe. Dr. R. Q. 


Nachruf. 


Am 4. November ſtarb hier in der Bluͤthe des 
Mannesalters und inmitten eines thatkraͤftigen Lebens der 
Buͤrgermeiſter Jacobi. Erſt ſeit wenigen Jahren halte 
er fein Amt, deſſen Verwaltung bei den hieſigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen mit mancherlei Schwierigkeiten verbunden iſt, ange 
treten, aber die kurze Zeit ſeiner Amtsfuͤhrung reichte hin, 
ihm die allgemeine Achtung zu erwerben, und ein großer 
Theil der Buͤrgerſchaft ſah auf ihn mit beſonderer Hoffnung 
und Zuverſicht. Deshalb ergriff auch Herr Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Trojan in der letzten Verſammlung der Stadt: 
verordneten das Wort, um durch eine kurze Anſprache an die 
Verſammlung, die den Verſtorbenen einſt ſelbſt zum Bürgers 
meiſter gewählt hatte, und die in ihrer Geſammtheit ſowohl 
als in den einzelnen Mitgliedern Zeuge ſeiner raſtloſen 
Wirkſamkeit geweſen war, ſein Andenken zu ehren. — 
Jacobi, von durchaus rechtſchaffenem und ehrenwerthem 
Character, gehoͤrte zu den Maͤnnern, die vermoͤge ihrer geiz 
ſtigen Begabung ſich ſchnell eine eigene Meinung bilden, 
fie klar und überzeugend darzulegen und zu vertheidigen 
wiſſen, aber gern auch die Anſichten Anderer hören und die 
Triftigkeit ihrer Gruͤnde anerkennen. Deshalb war eine 
Verſtaͤndigung mit ihm leicht moglich und feine Wirkſam⸗ 
keit nach allen Seiten hin erfolgreich. — Um ſich mit 
allen Zweigen der Communal-Verwaltung bekannt zu machen, 
übernahm er oft mehr Arbeiten, als ibm zugewieſen waren, 
und er zeigte in Allem, was er that, daß ſein letztes Ziel: 
das Recht, die Wahrheit, und das Wohl feiner Mitbuͤrger 
war. Friede ſeiner Aſche und Ehre ſeinem Andenken! 


Rajütenfracht. 
— Außer dem Gaſtſpiel des Hrn. Baudius, das in 
der naͤchſten Woche mit Fiesco fortgeſetzt wird, durfte 
noch eine Vorſtellung die Aufmerkſamkeit des Publikums 
beſonders auf ſich ziehen. Es iſt die am naͤchſten Mitt⸗ 
woch zum Benefiz des Hen. Neumuͤller ſtattfindende 
Aufführung der Stummen von Portici. Das wackere 
Streben des Hrn. Neumuͤller, deſſen treffliche Stimm⸗ 
mittel ihm bald den Beifall des hieſigen Publikums errun— 
gen haben, wird durch eine zahlreiche Theilnahme einen 
neuen Sporn erhalten und durch die Wahl diefer, Oper 
einem vielfeitigen Wunſche zugleich 1 werden. 5 
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Marktbericht vom 2. bis 6. November. 

In den erſten Tagen dieſer Woche hatten wir einen ziem⸗ 
lich lebhaften Verkehr an unſerm Getreidemarkt, und ſind zu 
etwas erniedrigten Preiſen bedeutende Parthien umgeſetzt worden. 
Unſere Roggenzufuhren bleiben ſchwach, und genuͤgen kaum dem 
Conſumo, weshalb die Preiſe im Steigen bleiben. Kartoffeln 
werden auch ſeltener und ſteigen immer hoͤher im Preiſe. Von 
achten ſieht man faſt nichts mehr, und kommen nur unachte am 
Markt, und werden gute Ebkartoffeln ſchon mit 40 Sgr. per 
Scheffel bezahlt. 5 

Aus dem Waſſer ſind in dieſer Woche zum Kauf geſtellt: 
531; L. Weizen, 41 L. Roggen 585 L. Erbſen, 10 L. Gerſte. 
Davon find verkauft: 3185 L. Weizen, 41 L. Roggen, 32758. 
Erbſen und 10 L. Gerſte zu folgenden Preiſen: Weizen 12 L. 
27 L. 130pf. a fl. 560, 12 L. 130 pf. a 
129pf. a fl. 5472, 30 
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20pf. a fl. 515, 23 L. 


Hafer 25 —29 far. pro Scheffel. 


2. I30pf. a fl. 545, 105 L. 129—30pf. a fl. 342. 165 L. 
129 30pf. a fl. 540, 3 L. 128 —209pf. a 532, 283 K. 129 
bis 30pf. a fl. 350 , 11 L. 128pf. a fl. 520, 313 e. 128 — 
127—2pf. a fl. 510, 212 L. 125pf. 
12 L. 127pf. a fl. 506, 20 L. I27pf. a fl. 500, 
Roggen 8 v. 120pf. a fl. 425, 33 
L. 120 —21pf. a fl. — Erbſen 14 L. a fl. 420, 7 L. a 
fl. 415, 44 L. a fl. (2). Gerſte 10 L. 104 —öpf. a fl. 306. 
Vom Speicher find circa 500 L. Weizen 127-13 l pf. a fl. 500 560. 

An der Bahn wurde gezahlt: für Weizen 120 —-135pF 
6590 ſgr., Roggen 112 20pf. 62-75 ſgr., Erbſen 60-70 
ſgr., Gerſte 95 —112pf. 44525 ſgr., Bohnen 60-63 ſgr., 
Spiritus loco 30 Rthlr. pro 


a fl. 505, 
10 L. 128pf. a fl. 485. 


120 Quart 80 $ Tr. 
. ̃ . ˙ . 7⅛˙—i—x— 


>; 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Konzert⸗ Anzeige. 

Sonnabend, den 7. November, Abends 7 Uhr, wird 
der Unterzeichnete die Ehre haben, im Saale des Gewerbes 
hauses eine muſikaliſche Soirée zu veranftalten. Die Pros 
gramme befagen das Naͤhete. Billets à 20 Igr, Familien— 
Billets zu 3 Perſonen a 1.7. 20 Igr ſind in der 
Gerhardſchen Buchhandlung und beim Conditor Herrn Joſti 
zu haben. H. Ritter, Floͤtiſt aus Berlin. 

Mitgl. d. Kaiſerl. Königl. Muſik⸗Conſervgtoriums zu Wien. 


Die Bonbon⸗Fabrik von A. Lindemann, 
Breit: und Zwirngaſſen⸗Ecke 1149 empfiehlt ihre mit der 
größten Sorgfalt aufs Vorzuͤglichſte angefertigten Citronen⸗, 
Chocoladens, Himbeer⸗, Roſen⸗, Kinder, Maikaͤfer⸗, ferner 
Althee⸗, Btuſts, Coͤln. Bluſt⸗Caramellen⸗, Pfeffer muͤnz 
Lackritzena, Gerſten⸗, Mohrrüben⸗ und wirk⸗ 
liche Malz⸗Bonbons 10 Sgr. pro Pfd., 
Kugel: (Gummi-) u. feine Vanille-Bonbons 12 Sgr. p. Pfd. 


3 Eine Lehrerin für genügenden Elementar- Unterricht, 
Handarbeiten und Clavier wird baldigſt gewünſcht. Hierzu 
befähigte junge Damen mit beſcheidenen Anſprüchen werden 
gebeten, ihre Anträge Lt. K. L. Dirſchau frankirt zu machen. 


Ein Uhrmacher⸗Gehilfe mit auch ohne Werkzeug findet 


nach vorhergegangener Anfrage Condition bei 
5 A. Poſt in Marienwerder. 


Düsseldorfer Ananas-Punsch-Syrup, 
ächten Cognac, Arac de Goa, Jamaica- und amerika- 


nischen weissen Rum empfiehlt billigst 
F. A. Durand, 


Langgasse Nr. 514, Ecke der Beutlergasse. 


Auftraͤge fuͤr die deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in Lubeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 286. 


W. F. Zernecke. 


Feinsten Caravanen-, Pecco-Blü- 


then-, Kugel-, Haysan-, Tonkay- 
und schönen Congo - Thee, zu wirklich 
billigen Preisen, empfiehlt 
F. A. Durand, 
Langgasse Nr. 514, Ecke der Beutlergasse. 


— 


Moderne Damen- Mäntel in Seide, 
Tuch, Lama, Napolitaine und Cam⸗ 
lott empfiehlt in reichſter Auswahl 

Siegfried Baum, jun, 
Langgaſſe Nr. 410. 


Eine neue Sendung ſehr ſchoͤner 
Mantelſtoffe empfing ſo eben 


Siegfried Baum, jun, 
Langgaſſe Nr. 410. 


Kenſichten von Danzig und 
deſſen Umgegend 


in groͤßter Auswahl und in verſchiedenem Format, fo wie 
Pläne von Danzig und Umgegend ſind zu haben in der 
Gerhard'ſchen Buchhandlung, Langgaſſe 400. 


Für Reiſende win de Ger 
hardſche Buchhandlung, Langgafle . 400: 
Ganz Danzig für zwanzig Silbergroſchen. 
Eine alphabeliſch geordnete Schilderung alles Des jenigen, 
was in und um Danzig merkwuͤrdig oder in irgend einer 
Beziehung inteteſſant iſt. vo. br. Preis: 20 e: 


— — 


Einem reſp. Publikum beehre ich mich ergebenſt ans | 
zuzeigen, daß ich dem Herrn Engelmann aus Berlin eine 
Niederlage meiner ſaͤmmtlichen Biere in dem Gewoͤlbe 


undegaffe „ 72., übergeben habe. i 
5 5 Otto Fr. Drewke. 


Danzig, den 5. November 1846. 

Mit Bezug auf obige Annonce beehre ich mich einem 
geehrten Publikum ergebenſt anzuzeigen, daß ich in dem von 
Herrn Otto Fr. Drewke, Hundegaſſe No. 72., ausgebauten 
Gewoͤlbe mit dem heutigen Tage eine Biepalt nebſt Re⸗ 
ſtauration eröffnet habe. 

Es wird mein eiftigſtes Beſtreben ſein, durch eine 
prompte und reelle Bedienung mir die Zufriedenheit eines 
geehrten Publikums zu erwerben. 

Gteſchzeitig werde ich in dem Haufe Hundegaffe 73. 
damit einen Flaſchen-Bier- Verkauf verbinden, und bin bee 
reit, den reſp. Beſtellern auf Verlangen daſſelbe in Quan⸗ 
titaͤten zu je 12 Flaſchen zuzuſchicken, und zwar zu folgen: 
den Preiſen: 
Bairiſches Bier ein Dutzend Flaſchen 18 , 
Putziger Bier = 15 | 
Brl.⸗Weiß⸗Bier ⸗ 
e Br. = 

Danzig, den 5. November 1846. 
Friedrich Engelmann. 


erclufive 
der 
Flaſch g. 


* 


u „ 

1 
— 
— 


Von einem bedeutenden und 
sehr reellen Handlungs - Hause 


erhielt ich in Commission eine Parthie sehr 


schöner Weine, als: Fein Graves, Haut Sau- 
ternes, Lunel, St. Julien, Chateau Margeaux, Ma- 
deira und Portwein — und empfehle solchen zur ge- 
gelälligen Abnahme. 


Ein Versuch wird lehren, dass auch für 
billige Preise gute Weine au haben 
F. A. Durand, 


1 No. 514., Ecke der 911 


sind bei 


Mein Haug innern Muͤhlendamm No. 20, in der 
Naͤhe des Friedrich-Wilhelm⸗ Platzes, worin ſeit 50 Jahren 
ein Gewuͤrz- und Material⸗Geſchaft, und in den letzten Jah⸗ 
ren auch ein Schankgewerbe betrieben worden, beabſichtige 
ich Krankheit halber nebſt allen Utenſilien, ohne Einmiſchung 
eines Dritten, aus freier Hand zu verkaufen. 

Kaufluſtige erſuche ich, ſich perſoͤnlich oder in porto⸗ 
freien Briefen an mich zu wenden. 


Elbing, den 24. October 1846. 
Johann David Schmidt. 
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Mal⸗ Leinwand, Paletten, Spachteln, alle Ars 
ten Malpinſel und feine Oelfarben in Blaſen, em: 


pfehlen in großer Auswahl 
Meding & Seemann, 1. Damm No. 1128. 


Besten und mittel Schweizer-, 
Kräuter-, Parmesan- und Lim- 
burger Käse empfehlen hilligst 

Hoppe & Kraatz, 


Breit- und Faulengassen-Ecke. 


Schroͤders Salon in Jaͤſchkenthal. 
Morgen Sonntag d. 8. Concert. Anfang Nachmittags 3 Uhr, 
Voigt, Muſikmeiſter. 


Leutholtz'ſches Local. 


Sonntag, d. 8. Novör. Matinèe musicale 
Anfang 11 Uhr Vormittags. 
Die Programms zu dieſer Matinée ſind in dem 
Conzert⸗Lokale ausgelegt. 
Voigt, Muſikmeiſter im 4. Inf.⸗Reg. 


2 144 
Jinglershöhe. 

“Morgen Sonntag den 8. d. M. Konzert. 
3 Uhr. Winter, Muſikmeiſter. 

Um die bisherige gute Qualitt meines Fabrikats zu 
erhalten, ſehe ich mich genöthigt, einem reſp. Publikum erz 
gebenſt anzuzeigen, daß in Folge der hohen Gerſte- und 
Weizen-Preiſe von heute ab folgende Bierpreiſe eintreten: 


Anfang 


1 Tonne Braun- Bier. 4 %, 10 Ion 
1 „ Halbbier . 
1 7 Putziger Bir . 5 „ — n 
1 ERDE SE): 7 
1 „ Berliner Weißbier 5 % — „ 
1 Tiegenhoͤfer Bier 4 „ — „ 
Danzig, den 5. Nov. 1846. Otto Fr. Drewke. 


Es find mir eirca 1000 Paar Filzſchuhe in Com⸗ 
miſſion zum Ausverkauf übergeben worden, die baldigſt ge⸗ 
raͤumt werden muͤſſen, weßhalb die Preiſe bedeutend herab⸗ 
geſetzt ſind. Feine Damenſchuhe grau, ſchwarz und weiß 
10, 12 bis 15 hen, ganz feine Futterſchuhe mit Filz 
beſohlt 224 , mit Leder 25 r, lithographitte Das 
menſchuhe mit Leder 25 %, Kinderſchuhe 64 e. und 
75 en, große Herren- Ueberziehſchuhe 20 2 72 

Ignatz LE n Glockenther Eck, 


. !!!!!! FTT!!! . 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


